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Nr. 192 Halle a. S., Freitag den 18 Auguſt 1899 10. Jahrg.

Aus Frankreich.
Ankläger keine Zeugen. Die Verteidigung
iſt hilflos. Labori. Die Guerin-Poſſe. Ein
royaliſtiſches Komplott ſoll vorliegen. Was

wird Deutſchland thun?
Der Prozeß in Renges wurde am Mittwoch fortgeſetzt.

Ein Vertagungsantrag, den Demange bei Eröffnung der Sitzung
ſtellte und damit motivierte, daß Labori einen Teil der Ver-
Darin erledigen ſolle, auf den er nicht vorbereitet, wurde
vom Kriegsgericht einſtimmig abgelehnt. Der erſte Zeuge
iſt der frühere Juſtizminiſter Guerin, der nichts Weſentliches
auszuſagen weiß. Dann der ehemalige Kolonialminiſter
Lebon, der mit frecher Stirn alle gegenüber Dreyfus an
gewandten Torturen auf der Teufelsinſel damit entſchuldigt,
daß ein Fluchtverdacht beſtanden habe. Dreyfus, der befragt
wird, ob er auf die Ausſage des Zeugen etwas zu erwidern
habe, erklärt: „Jch bin hier, um meine Ehre zu verteidigen,
nicht um von den Torturen zu ſprechen, die ich auf der Teufels-
inſel erlitten habe!“ Es folgt die Vernehmung der Witwe des
Oberſten Henry, welche erklärt, ihr Mann hätte gegen Dreyfus
abſolut keine feindſelige Geſinnung gehabt. General Roget,
der nunmehr aufgerufen wird, hält eine dreiſtündige Anklage-
rede gegen Dreyfus. Er erklärt, daß gegen Eſterhazy abſolut
kein belaſtendes Moment vorliege. Wenn Eſterhazy ſelbſt hier-
her käme, ſo ruft Roget aus, und ſagte, er habe das Bordereau
geſchrieben, würde ich es nicht glauben! Das Bordereau kann
nicht von ihm ſein, weil er ſich die darin aufgezählten
Dokumente nicht verſchaffen konnte. Roget, ſeine Stimme er-
hebend und auf Dreyfus zeigend, ſagt: Das Bordereau iſt von
Dreyfus geſchrieben Dreyfus lächelt, rührt ſich aber nicht.
Fs ſei eine Lüge, wenn Eſterhazy behaupte, er habe das
Bordereau auf Befehl des Oberſten Sandher geſchrieben.
Alle, welche Sandher gekannt haben, wiſſen, daß er unmöglich
einen ſolchen Befehl geben konnte. Das Bordereau iſt auf dem
üblichen Wege ins Kriegsminiſterium gelangt. Erlogen iſt es
auch, wenn Eſterhazy behauptet, er habe zum Nachrichten-
Bureau des Kriegsminiſteriums gehört. Jm übrigen kann
Eſterhazy ſo viel neue Dokumente vorbringen, als er will, er
wird mich nie davon überzeugen, daß er allein oder mit
Komplizen Verrat begangen hat. General Roget läßt ſich dann
lange über die bekannte Szene zwiſchen Henry und dem Unter-
ſuchungsrichter Bertulus aus; er hält alles, was über dieſe
Konfrontation erzählt wird, für eine Fabel. Die Dreyfus-
Anhänger haben, um ihren Klienten zu retten, die Geſchichte
von der Komplizität Henrys und Eſterhazys erfunden. Bertulus
ſelbſt erklärte einige Tage nachdem die Szene mit Henry ſtatt-
gefunden haben ſoll, er halte Eſterhazy für einen Banditen,
aber nicht für einen Verräter. Roget erklärt ferner, das
Bordereau ſei von Dreyfus geſchrieben. Das Gutachten
Bertillons beweiſe dies. Roget widerſpricht dann den Angaben
Caſimir Periers; er verſichert entſchieden, zur Zeit, als der
Verrat Dreyfus' entdeckt wurde, ſei die auswärtige Situation
ſehr geſpannt geweſen; ſehr ernſte Verhandlungen wurden

wiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung geführt.
Wäre der Krieg ausgebrochen, ſo hätte Frankreich ſich im Zu-
ſtande der Jnferiorität befunden, da es gerade im Begriff war,
ſein Artillerie- Material umzugeſtalten. Roget beſpricht dann
den geheimen Doſſier, indem er die Militär-Attachees mit den
Buchſtaben A und B bezeichnet. Die Dokumente des geheimenDoſſier bezögen ſich auf Dreyfus, da dieſer mit den Militär-

Attachees, welche Spionage trieben, in Beziehungen ſtand,
während man nirgends im geheimen Doſſier den Namen Eſter-
hazy oder gar Henry erwähnt finde. Roget behauptet dann,
trotz der entgegengeſetzten Verſicherung des deutſchen Bot-
ſchafters, der natürlich im guten Glauben ſei, ſei das Bordereau
doch von der deutſchen Botſchaft gekommen. Man habe ein-
gewandt, es ſei undenkbar, daß der deutſche Militär-Attachee
ein ſo wichtiges Dokument wie das Bordereau habe herum
liegen laſſen, er ſelbſt aber habe einen Brief dieſes Attachees
in Händen gehabt, der von ganz intimen Angelegenheiten handle.
Wer ſolche Briefe herumliegen laſſe, könne auch ſehr wohl das
Bordereau haben herumliegen laſſen.

Nachdem General Roget geendet, ſpringt Dreyfus auf und
ruft mit thränenerſtickter Stimme: „Seit drei Stunden höre
ich gegen mich die abſcheulichſten Anklagen vorbringen und darf
nicht antworten! Niemals hat ein Angeklagter eine ſolche
Folter ausgeſtanden. Das iſt entſetzlich!“ Schwaches Bravo
im Auditorium. Der Präſident antwortet kühl und hart: Er
könne eine ſolche böswillige Jnſinuation nicht dulden. Niemals
habe ein Zeuge die Barre verlaſſen, ohne daß der Präſident
vorher den Angeklagten gefragt habe, ob er etwas zu bemerken
habe. Er fordert Dreyfus auf, ſich reſpektvoller gegen das
Kriegsgericht zu be nehmen.

Die Verſchwörer wußten, was ſie thaten, als ſie ſich gerade
Labori für die Kugel des Meuchelmörders ausſuchten. Seit
dem Attentat ſcheint eine Verteidigung kaum noch zu exiſtieren.
Demange ſtellt nur wenig Fragen an die Zeugen und die
Konfrontation Merciers mit Caſimir Perier iſt wirkungslos
verpufft. Es rief im Kriegsgerichtsſaal allgemeine Verblüffung
hervor, als Demange an den Folterer von Dreyfus, Lebon, nlr
wenige Fragen, an die Frau Henry überhaupt keine Fragen
richtete. Von Laboris Kreuzverhör dieſer Zeugen hatte man
alles erwartet. Tritt keine Wendung ein, dann iſt Dreyfus
Verurteilung jetzt ſchon beſiegelt. Seit zwei Tagen hat man
keine Zeugen mehr, ſondern lauter Staatsanwälte gehört.
Gegenüber allen dieſen Requiſitorien bleibt die Verteidigung

ſtumm. Der Angeklagte wird ohne jeden Schutz ſtundenlang
moraliſch gefoltert. Jn dieſem unerhörten Prozeß giebt es nur
Ankläger; eine Verteidigung exiſtiert nicht.

Laboris Zuſtand ſoll zu Beſorgniſſen keinen Anlaß geben,
trotzdem innere Blutungen eingetreten ſind. Auf keinen Fall
wird Labori im Dreyfusprozeß noch irgend eine Thätigkeit ent-
falten können. Der Attentäter iſt noch nicht entdeckt.

Die Guerin-Poſſe in Paris wird weiter geſpielt. Der an-
gekündigte Sturm auf das Haus des Antiſemitenhäuptlings iſt
ausgeblieben. Dagegen hat der antiſemitiſche Deputierte Laſies
eine Unterredung mit Waldeck-Rouſſeau gehabt und hat ſich
von dieſem die Erlaubnis ausgewirkt, mit Guerin unterhandeln
zu können. Sein Eingreifen hat nichts genutzt. Guerin will
ſich nicht ergeben. Nunmehr hat die Regierung beſchloſſen, auf
eine gewaltſame Verhaftung zu verzichten, um nicht das Leben
der Poliziſten aufs Spiel zu ſetzen. Es bleibt Guerin über-
laſſen, ſich weiterhin freiwillig einzuſperren oder bei Verlaſſen
des Hauſes verhaftet zu werden.

Nach dem Matin beſitzt der Unterſuchungsrichter Fabre
weitgehende Beweiſe für das Beſtehen eines royaliſtiſchen
und anti ſemitiſchen Komplotts gegen die Republik. Die
Anfänge der Verſchwörung reichen bis zum Miniſterium
Briſſon zurück, alſo in die Zeit der Einleitung der Reviſion.
Es ſoll die Geheimkorreſpondenz des Prinzen von Orleans
beſchlagnahmt worden ſein.

a

Die bürgerliche Preſſe Deutſchlands hat, ſo lange der Dreyfus-
handel beſteht, weidlich über die Korruption der franzöſiſchen
Juſtiz gezetert. Wir haben häufig auf den Gegenſatz hinge-
wieſen, der darin beſteht, daß dieſelbe Preſſe für die Zuſtände
in Deutſchland, die doch, wie niemand leugnen wird, häufig
genug mehr als faul ſind, kaum ein Wort des Tadels, ja
nicht einmal der Kritik hat. Auch jetzt, aus Anlaß des neuen
Dreyfusprozeſſes, wettert die deutſche Preſſe weidlich gegen
Frankreich. Nun liegt der Fall Dreyfus aber thatſächlich ſo
verquickt, daß es ſchwer iſt, ein wirklich zutreffendes Bild zu
gewinnen, und der General Zurlinden hat, unſerer Anſicht
nach, am Montag das Richtige angedeutet, indem er ſagte,
daß es bei derartigen Verratsaffairen ſchwer ſei, den Schlüſſel
zu finden, da dieſer ſich ſtets in den Händen der betreffenden
auswärtigen Regierung befinde, zu deren Gunſten der Verrat
begangen worden ſei. Die Aufklärung kann alſo nur von
Deutſchland kommen; die deutſche Regierung hält den
Schlüſſel in der Hand, der dem Hauptmann Dreyfus die Thür
der Freiheit öffnen kann, und kommt nicht bald eine Aufklä-
rung von dieſer Seite, ſo wird die dann wahrſcheinlich ein-
tretende Verurteilung des Dreyfus von ihr, der deutſchen
Regierung verſchuldet ſein. Die bürgerliche Preſſe
hätte, wenn es ihr Ernſt wäre, Licht in die dunkle Affaire zueigen und die Verurteilung eines Unſchuldigen zu verhindern,

wenn die Dreyfusangelegenheit von ihr nicht nur zur Senſation
und zur Herabſetzung Frankreichs benutzt würde, die Verpflich
tung, energiſch ein Eingreifen der deutſchen Regierung zu ver-
langen. Das thut ſie mit Ausnahme der demokratiſchen Frkf.
Ztg. nicht, denn ſo argumentiert ſie, wenn auch Frankreichs
Regierung korrupt iſt durch und durch, die deutſche Regierung
iſt über jeden Zweifel erhaben!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Auguſt 1899.

Die Kanalvorlage beſchäftigte geſtern wieder das preußiſche
Abgeordnetenhaus. Nur 19 Mitglieder der konſervativen
Fraktionen ſollen für die Vörlage ſtimmen wollen, während die
11 Polen zu den Gegnern der Vorlage zählen. Das Zentrum
ſpaltet ſich in drei Gruppen: Die eine iſt für die Vorlage,
die andere dagegen, die dritte Gruppe will nur dann ſür
die Vorlage ſtimmen, wenn die Regierung im Geſetz über das
Gemeindewahlrecht entſprechende Zugeſtändniſſe macht. Dieſe er-
warteten Zugeſtändniſſe betreffen aber nicht etwa die Beſeitigung
der Klaſſenwahlen, denn dieſe wollen die Zentrumsleute un-
bedingt beibehalten wiſſen Die Ausſichten für Annahme der
Kanalvorlage ſind alles in allem recht ungünſtig. Die Re-
gierung war am Mittwoch in der Verteidigung der Vorlage
ſehr ſchwach. Miniſter Thielen fand für ſeine Ausführungen
nicht einmal die äußere Aufmerkſamkeit des Hauſes. Seine
Aeußerung, wenn der Rhein Elbe Kanal nicht gebaut werde,
könne er keine Verantwortung für die ſchnelle Erledigung des
Gütertransports übernehmen, wurde von Balleſtrem damit
abgefertigt, daß dann eben ein anderer Miniſter an ſeine Stelle
treten müſſe. Miquel ſchwieg. Jn die Rednerliſte ſind noch
18 Redner gegen und ebenſoviele für die Vorlage eingetragen.

Wo brennt's denn Der Kriegsminiſter hat die Ver-
fügung erneuert, durch welche allen Unterofſizieren und Mann-
ſchaften wiederholt zur Kenntnis gebracht wird, daß jede Be-
teiligung an Verſammlungen, jede „Bethätigung revolutionärer
oder ſozialdemokratiſcher Geſinnung“ und jede Verbreitung
„revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften“ bei An
drohung ſtrengſter Strafen verboten wird. Dieſes Verbot be
zieht ſich auch auf die zu Uebungen eingezogenen Reſerviſten
und Landwehrmänner und gilt auch für den Tag der Kontroll-
verſammlungen. Jeder Sozialdemokrat kennt ſchon dieſe
Verfügung und hütet ſich, gegen ſie zu verſtoßen aber Sozial-
demokrat bleibt er trotzdem.

Robert v. Benda iſt am Mittwoch im Alter von 83 Jahren
geſtorben. Von 1858 bis 1898 geſtörte er dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe, von 1867 bis 1898 dem Reichstage an.
Benda war urſprünglich altliberal wie Vincke und Simſon,
dann ſchloß er ſich der nationalliberalen Partei an.

Zentrum und Zuchthausvorlage. Die Rheiniſche Volks-
ſtimme, das Organ der rheiniſchen Zentrumsagrarier, iſt von
Anfang an für die Zuchthausvorlage eingetreten. Nun ſchreibt
ſie in einer Auseinanderſetzung mit einem Geiſtlichen, der ihr
unter anderem vorgeworfen hatte, ſie vertrete eine Politik, die
dem Zentrumsprogramm widerſpreche:

„Beſonders ſchlimm ſollen wir gehandelt haben, daß wir
uns gegen die ſtrikte Ablehnung der Streikvorlage erklärten,
vielmehr der Anſicht waren, das man der Regierung die
Mittel nicht verſagen dürfe, um Arbeitswillige vor dem
Terrorismus anderer Arbeiter ſchützen zu können. Dieſer
Anſicht ſind wir noch heute, und wir dächten, die Geſchichte
der Streiks hätte unſere Anſicht als die richtige erklärt.
Wir wollen aber dem Herrn Kaplan Limberg noch verraten,
daß gar ein Führer des Zentrums unſerer Anſicht iſt,
8 wir ihm durch Briefe aus Abgeordnetenkreiſen beweiſen
önnen.

Weite Kreiſe im Zentrum werden einem Knebelgeſetz gegen die
aufſtrebende Arbeiterſchaft lieber heute als morgen zuſtimmen.
Dem ultramontanen Unternehmertum ſind die Gewerkſchaften
und ihre Arbeitskämpfe genau ſo unbequem und verhaßt,
wie dem konſervativen und nationalliberalen. Das alles
ſteht feſt.

Wir haben auch nie daran gezweifelt, daß bis hoch in die
Leitung der Zentrumspartei hinein der Wunſch nach ſchärferen
Maßnahmen im Sinne der Zuchthausvorlage beſteht. Aber man
hat ihn aus Rückſicht auf die katholiſchen Arbeiter geheim
halten müſſen. Und nun kommt die Rheiniſche Volksſtimme
und verrät, wie ein Zentrumsführer im intimen Kreiſe ge
äußert hat, was öffentlich nicht laut werden durfte.

Das Zentrum iſt nitr in einem Punkte zuverläſſig, in der
Unzuverläſſigkeit. An den harten Thatſachen wird aber

auch ſchließlich ſeine Dreh- und Wendepolitit ſcheitern. Die
Zuchthausvorlage ſpaltet die Zentrumsmaſſen. Der ultramon-
tane Unternehmer geſellt ſich genau ſo innig dem liberal-
kulturkämpferiſchen Ausbeuter, wie ſich der katholiſche Arbeiter
auf ſeine Jntereſſengemeinſchaft mit dem ſozialdemokratiſchen
Proletarier beſinnt.

Und das iſt ein nicht zu unterſchätzender Gewinn des Zuchk-
hauskurſes.

Einem ſaftigen Stil huldigen die von Kaplänen geleiteten
Provinzialblätter, die auch ihren antiſemitiſchen Gelüſten keine
Zügel anlegen. Jn der katholiſchen Raſtatter Zeitung leit-
artikelt eine prieſterliche Feder über die Religioſität der ſozial-
demokratiſchen Reichstags Abgeordneten, welche mit den chriſt
katholiſchen Liebestiteln belegt werden: „Oberſozzen, roter
Generalſtab, rote Edelſorte“. Dann geht die Beſchimpfung
der einzelnen Bekenntniſſe los; an die mit der Marke „Mo-
ſaiſch“ in den Reichsakten eingetragenen Fraktionsmitglieder
werden folgende heilige Worte gerichtet:

„Am trolligſten nehmen ſich bei den Sozzen die Herren aus
dem Bezirksamt Jeruſalem aus, die „von unſere Lait“. Diedürfen natürlich nicht fehlen. Der 14. Teil der ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten beſteht aus Juden! „Aaronleben,
Aaron wie haißt? Haſt De nicht Luſt, auch ßu gain ßu de
Sozze Wo könnte wir machen ein beſſ'res G'ſchäft? Hat
Bebel, der grauße, was iſſ geweſen e Drechsler, e Villa ge
wunne am Wuallſtädter See in der Schweiz, nu könne m'rs
aach ſo weit bringe! Aaron, ich mach mit.“

Der in dieſem Stil da wird von dem ſozialiſtiſchen Kuh-
zunftsſtaat“ geredet fortgehende Artikel klingt aus in die
Parole: Fort mit der Sozialdemokratie! Die „roten Brüder“
müſſen weg aus den Parlamenten, ſie ſind Feinde der Reli
gion. Und der Beweis wird in folgender ſchlagfertiger Weiſe
erbracht:

„Wir brauchen keine Religion und keine Kirche mehr: wir
ſchaffen Gott ab! So in einer öffentlichen ſozialdemokra
tiſchen Berliner Verſammlung.“

Kämen die Herren Sozzen dann aufs Land, „ſo verlegen ſie
ſich aufs Lügen“.

Nach einer derartig anziehenden Schilderung der ſozialdemo-
kratiſchen Parlamentarier kratzen ſich die Murgthaler Bauern
hinter den Ohren und ſprechen Wir verſtehen nur eins nicht:
warum bei uns in Baden und erſt kürzlich in Baiern die
Herren von der katholiſchen Geiſtlichkeit die Wahl der Sozial-
demokraten protegierten.

Auch aus dem Elſaß wird von ſolchen geiſtlichen Stik-
kunſtwerken berichtet

Der geiſtliche Leiter der klerikalen Oberelſ. Landesztg. zu
Mülhauſen i. E., deſſen ſeltſame Beleuchtung der Darwinfſchen
Deſeendenztheorie kürzlich an dieſer Stelle Erwähnung fand,
hat in ſeinem Blatte eine neue Probe praktiſchen Chriſtentums
abgelegt. Jn einer Polemik gegen unſer reichsländiſches Partei
organ, das mit einigen wenigen Worten der übertriebenen Lob-
hudelei entgegentrat, mit welcher die klerikale Preſſe den kürz-
lich verſtorbenen Reichstags Abgeordneten Spies von Schlett-
ſtadt ins Grab geleitet hatte, bindet der Herr Abbee-Redakteur
von Mülhauſen den folgenden hübſchen Strauß duftender Stil-
blüten:

„Die Freie Preſſe hatte zum Tode des allverehrten Abge-
ordneten Spies ſich vorerſt einige Anſtandsrückſichten auf
erlegt: zum Schluſſe aber mußte die Schweinerei kom-
men. Man iſt eben nicht vergebens berufsmäßiger
Schweinepelz. Das Geſchmier der roten Kloake
iſt namenloſer Blödſinn, angerührt mit Miſtjauche und
verrät als Schmieranten einen Stallknecht oder Latrinen-



Der der unter der einſtammnigen Hnlpen e e dort drunten in Schlettſtadt ins
Hrad geſen wurde, ſteht zu hoch in aller Achtwg, als daß
der Jammermenſch aus der roten Kloake ihn mit
ſeinen ſchmierigen Pfoten und ſeiner Kotbrühe er-
reichen könnte. Laſſen wir denn das Stinktier in ſeinem
Wuſte ſitzen und an ſeiner ſauberen Arbeit ſich vergnügen,
nach würdiger Verwandten Art. Beehren wir ihn nur ſo
obenhin mit einem kräftigen Verachtungstritt nach ſeinem
ſchmutztriefenden Affengeſicht und reinigen wir
nachher unſere Schuhe

Eine kürzlich durch die reichsländiſche Preſſe gegangene Nach-
richt von dem bevorſtehenden Austritt des ſtilgewandten Herrn
Abee aus der Redaktion der Oberelſ. Landes g. wurde von
berufener Seite aufs entſchiedenſte dementiert. Die Welt kann
ſich alſo auf weitere Genüſſe gefaßt machen.

Oſtelbiſcher Umgang mit Menſchen. Aus Graudenz
wird dem Vorwärts geſchrieben: Ein Seitenſtück zu der kürz-
lich mitgeteilten Roheit des Beſitzers Baſteck aus Kl.-Krebs
brachte die letzte Strafkammerſitzung hierſelbſt ans e
Auf dem Gute Hoheneichen war von dem Pächter Paul Reichelt
der verheiratete Schmied Wenzel angenommen worden, und
zwar bezog W. als Einkommen außer Bargeld noch Deputat
und freie Wohnung. Am 29. Juli v. J. machte Reichelt dem
Schmied Vorhaltung darüber, daß er eine ihm aufgetragene
Arbeit nicht gut genug ausgeführt hätte. Hierüber wurde
Wenzel, der die feſte Ueberzeugung beſaß, die Arbeit ſei dochut, aufgebracht und ſoll ſie wenigſtens nach der Behauptung

es Reichelt, derartig benommen haben, daß jener ſich ver-
anlaßt ſah, den Schmied zu entlaſſen, obgleich dieſer nach ſeiner
Angabe halbjährliche Kündigung vereinbart hatte. Bei der
Entlaſſung befahl Reichelt außerdem noch, daß W. ſeine Wohnuninnerhalb acht Tagen räumen ſolle. Am 4. Auguſt, alſo t

vor Ablauf der acht Tage, kam Reichelt mittags nach der
Wenzelſchen Wohnung und ließ durch mitgebrachte Leute, und
war in Abweſenheit des W., deſſen ſämtliche Mobilien c.antragen Die Gegenſtände, unter denen ſich auch eine

Wiege mit einem fünf Monate alten Kinde befand,wurden teils vor der Thür, teils auf dem Dunghaufen

untergebracht und dann die e verſchloſſen.Infolgedeſſen war die Familie, beſtehend aus Frau, zwei

ganz kleinen Kindern und dem ſpäter zurückkehrenden Manne,
gezwungen, die Nacht im Freien zuzubringen, was um ſo un-angenehmer war, als ſich um et Feit ein ſchweres
Gewitter mit ſtrömendem Regen entlud, wodurch
Betten und Möbel teilweiſe verdorben wurden.

Einen tiefen Eindruck machte es auf die Zuhörer, als die
e Wenzel unter Thränen erzählte, daß ihre Betten und

usſteuergegenſtände vernichtet worden wären, und wie ſie
mit ihren beiden kleinen Kindern, an einen Zaun ge-
kauert, die Nacht zugebracht haben.

Der Pächter wurde nun wegen dieſes Vergehens angeklagt.
Er behauptete vor der Strafkammer ganz ruhig, daß er den
Wenzel zu ſeiner eigenen Sicherheit habe entfernen müſſen, weil
jener verſchiedentlich Drohungen gegen ihn, Reichelt, ausge-toßen habe. Außerdem habe er ſich zu dieſer Handlungsweiſe

berechtigt gefühlt. Auf Vorhalt mußte R. aber doch zugeben,daß der Gendarm ihn direkt auf das Strafbare ſeiner Hand-

lungsweiſe aufmerkſam gemacht hatte. Ganz eigentümlichen
Eindruck machten bei der Verhandlung ferner die ſich direkt
widerſprechenden Zeugenausſagen. Während nämlich ein Teil
behauptete, die Sachen hätten nicht auf dem Dunghaufen ge-
legen und Wenzel habe mit ſeiner Familie auch nicht im Freien,
ſondern im Hausflur ſagten drei andereeugen unterm Eide gerade das Gegenteil aus. Der Gerichtsi ſah das Vergehen der Nötigung als erwieſen an und ver-

urteilte ſchließlich den Angeklagten doch zu 30 Mark Geld-
ſtrafe. Jſt dieſe Strafe nicht zu ſtreng

Der „Fall Vögele“ Vögele hatte als Soldat des Lud-
wigsburger Ulanenregiments nach Mißhandlungen durch denUnterofftgier Guſtav Müller am 30. Juli v. Js. Selbſtmord

begangen ſollte bekanntlich vor den Ulmer Gerichten noch
ein Nachſpiel haben, nachdem das Regimentskommando gegen
die Redakteure Junge und Weller der volksparteilichen Ulmer
Zeitung im Oktober v. Js. Strafantrag geſtellt hatte. Ob-
h nun nachdem eine loyale Erklärung, in der die An-
geklagten auf Anregung des Unterſuchungsrichters eine beleidi-
gende Abſicht als nicht vorhanden bezeichneten, vom Regiments
kommando wegen der „Schwere der Beleidigungen“ abgelehnt
worden war bereits am 21. Dezember v. Js. die Vor-
unterſuchung geſchloſſen worden war, wurde den Angeklagten
doch erſt am 23. Juli die Anklageſchrift zugeſtellt. Die Ferien-
ſtrafkammer Ulm hat daher das Verfahren eingeſtellt, da in-

chen nachdem 6 Monate hindurch in dem Verfahrene richterliche Handlung erfolgt war Verjährung ein
getreten iſt. Bei der Fixigkeit, mit der ſonſt unſere deutſche
Juſtiz gegen Preßſünder vorzugehen pflegt, dürfte dieſer Her

a wohl als auffallend bezeichnet werden. beſſeren
tändnis ſei noch bemerkt, daß inzwiſchen der Unteroffizier

Müller wegen der handlungen des ele zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt worden iſt. Jn Bezug auf die Stellung
der Strafanträge iſt es, ſo wird der Frankfurter Zeitung aus
Ulm geſchrieben, von beſonderem Jntereſſe, daß, obwohl eine
ganze Anzahl ſonſt „gutgeſinnter“ Blätter zum Teil die glei-
chen Artikel brachten, wie die unter Anklage geſtellten Zeitun
gen, doch gegen keines von ihnen Schritte erfolgt ſind da

egen wurden die Bezirkskommandos und Oberämter „erſucht“,
ie in ihrem Bezirk erſcheinenden volksparteilichen und ſozial-

demokratiſchen Blätter zu „überwachen“ und „beleidigende Ar-tikel“, die ſie „infolge rer politiſchen Tendenz“ wahrſchein

lich“ bringen würden, alsbald nach Ludwigsburg einzuſenden!So kommt es z. B., daß das nationalliberale Stuttgarter

Neue Tageblatt völlig unbehelligt blieb in der Stuttgarter
Verhandlung, wo ein Redakteur wegen des Abdrucks eines
Artikels aus dem Neuen Tageblatt beſtraft wurde, erklärte der
Herr Auditeur, daß das betreffende Blatt im Kaſino nicht auf
liege, er daher von deſſen Jnhalt keine Kenntnis erhalten habe

während andererſeits ein Schreiben an das Berliner Po-
lizeipräſidium bei den Akten liegt, durch welches erſucht wird,
den Vorwärts auf eventl. beleidigende Artikel, die er „ver-
mutlich“ gebracht habe, zu kontrollieren.

Ansland.
Jtalien. Natürlich! Der Militärappellhof hat die königliche Verfügung vom 22. Juni für geſetzmäßig erklärt, obwoßt

das Parlament ihr nicht zugeſtimmt hat. dieſe Verfügung,
über die wir früher wiederholt berichtet haben, bedeutete einen

frechen Staatsſtreich. Die Erklärung des Militärappellhofs
hat keinen größeren Wert, als die eines beliebigen Lazzaronis;denn vorläufig hat noch nicht das Militär zu entſcheiden was

im Lande rechtens ſein ſoll. Aber gar mancher deutſche Muſter-
bürger mag mit Sehnſucht auf das Land der Zitronen blicken
und wünſchen, Deutſchland möge auch ſo weit gelangen, daß
das Militär über Verfaſſungsfragen zu entſcheiden habe. Nun,
was nicht iſt, kann vielleicht noch werden.

China. Don mr hat die weſtlich von Macao gelegene
Jnſel Santſchou annektiert und beſetzt. Die Jrſel beherrſcht
ſtrategiſch die Provinz Kwangtung, auf welche Frankreich Anſpruch erhebt, falls die Aufteilung Chinas weiter fortgeſetzt

wird. Ueber Chriſtenverfolgungen in China laufen neue
Meldungen ein. Man mag nur die Chineſen bei ihrem alten
Glauben laſſen, bis ſie aufgeklärt genug ſein werden, ſich ohne
Götter behelfen zu können.

Barteinachrichten.

Geſamt-Parteitag der Sozialdemokratie Oeftreichs.
Bekanntlich war der Geſamt-Parteitag für die Pfingſttage ds.
Js. einberufen, mußte aber des Brünner Streiks wegen ver-
ſchoben werden. Die Geſamtexekutive im Einvernehmen mit
den t z Abgeordneten meinte am beſten zu thun,
wenn ſie den Parteitag, da er ſchon nicht zur feſtgeſetzten Zeit
abgehalten werden konnte, in die Zeit kurz vor Einberufung
des Parlaments verlegte. So wird er Gelegenheit haben, die
politiſche Lage zu prüfen und ſeine Entſcheidungen zu treffen
unmittelbar bevor die Abgeordneten in Aktion treten. Der
Parteitag wird demgemäß in der letzten Septemberwoche tagen
und iſt auf den 24. September einberufen. Seine Tagesordnung
iſt nicht geändert worden.

Eine Zuſammenkunft ſchweizeriſcher, öſtreichiſcher und
ſüddeutſcher Parteigenoſſen fand am Sonntag in St. Gallen
ſtatt. Der z wurde als das gefährlichſte Hinder-
nis für die Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Bewegung bezeichnet
und der unentgeltliche Unterricht für alle Schulen, die Univerſi-täten eingeſchieſſen, gefordert.

Gewerkſchaftliches.
Die Bautiſchler in Berlin haben den Erfolg zu e

daß 50 Werkſtätten mit 800 Arbeitern die Forderungen bewilligt
haben. Ausſtändig ſind noch 748 Gehilfen in 62 Werkſtätten.

300 italieniſche Bauarbeiter ſtreiken beim Bau der ſtagat-
lichen Pflegeanſtalt in Rheinau bei Schaffhauſen, weil ſie die
geforderte L otnerbetwg von 24 auf 28 Pfg. (30 auf 35 Cts.)
pro Stunde nicht bewilligt erhielten.

Kellnerftreik. Wegen ſchlechter Beköſtigung, geringem Lohne
und ungehöriger Behandlung haben Ende voriger Woche ſämt-
liche 15 Kellner des Kaiſerhotels im Seebad Norderney die

ken nene le tet en t e am
Mittwoch die Arbeit wieder aufgenommen uch die
16 Kellner des königl. Strand-Etabliſſements haben die Arbeit
eingeſtellt und nach einer Stunde ihre Forderungen bewilligt
erhalten.

Ausland.
„Oeſtreich. Jm böhmiſchen Kohlenrevier bei Kladnow ſtreiken
über 500 Bergleute. Die e alnngen lehnen vorläufig
jede Verhandlung mit den Ausſtändigen ab.

Schweiz. Die Telephonarbeiter haben einen Verband über
das ganze Land gegründet. x

Rußland. Jn chau ſtreiken über 30 000 Arbeiter ver-
ſchiedener Sie fordern den neunſtündigen Arbeits
tag und entſprechende Lohnerhöhung.

Lokales und Provinzielles.
Hall e a. S., 17. Auguſt 1899.

Achtung, Arbeiter! Die Firma Gedde in Kopen-
5 en ſucht in deutſchen Blättern Arbeiter. Die deutſchen

rbeiter ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß auch dieſe
Firma die Arbeiter ausgeſperrt hat.
jeder dem Geſuch Folge zu leiſten. Ueberhaupt ſollte kein
deutſcher Arbeiter et nach Dänemark gehen. Die däniſchen
Arbeiter kämpfen bekanntlich bis zum Aeußerſten für ihre Or
ganiſationen, und die deutſchen Arbeiter haben die Verpflich
tung, ſie durch Vermeidung des Zuzugs, ſowie auch durch
Geldmittel in ausreichendem Maße zu unterſtützen.

Die hieſige Vauinnung läßt den ihr am Montag von
uns gemachten Vorwurf, ſie habe in ihrer Beſchwerde an die
Regierung die Thatſachen verdreht und entſtellt, ruhig auf ſich
ver Das iſt leicht erklärlich, denn zu entkräften iſt derſelbe
nicht.

Unterdeſſen macht durch die Scharfmacherpreſſe eine Notiz
die Runde, welche noch gröbere Unwahrheiten enthält, als die
Beſchwerde der Bauinnung, in welcher dem hieſigen Magiſtrat
eine „offene und unverhüllte Unterſtützung der Streikenden“vorgeworfen wird. Das iſt prächtig die Herren Staude
und Holly in dem Verdachte, die ſtreikenden Maurer unterſtützt
zu haben, eine beſſere Satire iſt nicht denkbar!

Uebrigens ſoll der Miniſter des Jnnern bereits eine Unter
ſuchung in der Angelegenheit rer haben.

Zum geren Die Differenz zwiſchen den Unter-
nehmern und den Gehilfen iſt, wie zur Erläuterung und teilweiſen Richtigſtellung der geſtrigen Notiz berteheten werden
ſoll, in der Hauptſache auf folgenden Umſtand zurückzuführen:

Die Gehilfen verlangen unter Beibehaltung der bisherigen Be-
rechnungsweiſe einen fünfprozentigen Aufſchlag auf alle Ofen-
arten, wozu bei den alt deutſchen Oefen noch ein weiterer
Zuſchlag von 15 Prozent treten ſoll. Der von den Meiſtern
vorgelegte Tarif geht dagegen von einer andern als der bis
herigen Berechnungsgrundlage aus und hat das Ergebnis, daß
zwar auf einige Ofenſorten noch mehr als fünf Proz. Zu-
ſchlag gewährt werden, dafür aber auf andre Sorten und
zwar ſind das nach Behauptung der Gehilfen die am häufig-
ſten vorkommenden nicht nur kein Zuſchlag ſondern eine
direkte Lohnverminderung bis zu 2 Mark pro Ofen eintritt.Der Erhöhung des Standenlohnes von 45 auf 50 Pf. (nicht

von 40 auf 45 Pf., wie es geſtern hieß) wollen die Meiſter
beitreten. Es iſt Hafrung vorhanden, daß ſchon in den
nächſten Tagen, vielleicht ſchon morgen, eine Einigung herbei-
geführt wird. Von den ſieben Meiſtern, deren Gehilfen noch
ausſtändig ſind, ſollen, wie uns berichtet wird, mehrere noch
heute bereit ſein, den Gehilfentarif anzuerkennen.

Von der groben unfn Sspoſſe. Die Staatsanwalt-
ſchaft in Halberſtadt kann ſich bei dem zweiten freiſprechenden
Erkenntnis des Landgerichts in Sachen „Zuzug iſt fernzuhalten!“
nicht beruhigen; ſie hat Reviſion beim Oberlandesgericht ein
gelegt. Was aus der Geſchichte noch werden ſoll, wiſſen die
Götter. Jedenfalls iſt es amüſant, zu ſehen, welches Unheil
noch am Ausgange des neunzehnten Jahrhunderts drei harm-
loſe Worte anzurichten vermögen.

Unfälle. Dienstag 2* r fe der Privatmann Andreas Pilack an der Merſeburger- und Raffinerieſtraßen-
Ecke von dem Motorwagen Nr. 20. blieb mit dem Stiefel-
abſatz hängen und ſchlug mit dem Geſicht auf das Straßen-
pflaſter, wobei er ſich eine n g. über dem rechten
Auge und re auf der Naſe zuzog. Der Bedauerns-
werte wurde in der Kronen-Apotheke verbunden, von wo er ſich
dann nach der Klinik begab. Beim Umherſpringen hatte die
gehn ſwige Tochter Elſe des Arbeiters Hagemeiſter nicht aufen eß geachtet und fiel Warnung nieder, daß ſie den
rechten Unterarm brach. Während der 4 jährige Sohn Willy
des Barbiers Haſeneier hier mit einer Anzahl anderer Kinder

Es vermeide daher

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
m

Von nun an lag Frau Köſter ihrem Manne tagtäglich in den
Ohren, Otto müſſe fort, er müſſe ein Zimmer in der Stadt
haben, in der Nähe des Kammergerichts und ſeines Freundes,
des Herrn von Markwald.

Köſter ſträubte ſich natürlich heftig.
„Die Koſten, Mutter!“ ſagte er, ſich bedächtig hinter den

Ohren kratzend „die Koſten
Aber Frau Frida ließ auch dieſen Gegenſtand nicht gelten.

Mit den Koſten wäre das gar nicht ſo ſchlimm, wie es auf den
I Blick ausſehe, Väterchen ſolle nur bedenken, was Otto
allein an Fahrgeld ſpare; erſt neulich, als er zur Geſellſchaft
bei dem Kammergerichtsrat Göring geladen geweſen, der in der
Bülowſtraße wohnte, habe er für die Nachtdroſchke vier Mark
bezahlt! Pferdebahn und Omnibus verkehrten zu ſo ſpäter
Nachtſtunde nicht mehr, und man könne nicht verlangen, daß
der arme Junge in der Nacht Stunden zu Fuß marſchiere.

Uebrigens habe ſie ſchon mit Karl geſprochen, der bereit,
das Koſtgeld, das er ihr zahle, zu erhöhen. Man könne ſicheinſchränken und jede ſonſtige überflüſſige Ausgabe vermeiden.

Die Hauptſache ſei doch, daß aus dem Sohne etwas Rechtes
werde: dafür ſei kein Opfer zu ſchwer. Und wenn man, auch
wirklich das Erſparte auf der Bank angreifen müſſe, könne
man es beſſer verwenden

Köſter gab ſchließlich auch diesmal nach, wenn auch ſeufzend
und ſchweren Herzens.

Otto zog alſo nun aus; er mietete ſich ein Zimmer in der
Neuenburgerſtraße, fünf Minuten vom Kammergericht und in
unmittelbarſter Nähe der Hollmannſtraße, wo Markwald
wohnte.

Frau Köſter war glücklich, ihren Liebling wieder zufrieden
und heiter zu ſehen; regelmäßig des Sonntags kam er ins
Elternhaus ſeine Augen ſtrahlten, wenn er von den Tee
ſchaften ſprach, die er mitgemacht, und von dem regen Verkehr
mit ſeinen Kollegen.

Jeder Beſuch Ottos war ein Feſttag für die Mutter eswar für ſie ſchon ein hoher Genuß, alt daſitzend, die gefalteten

Hände im Schoß, ihm in das kluge, geiſtig belebte Antlitz zu
ſehen und ſeinen Worten zu lauſchen.

hre Phantaſie fühlte ſich dann jedesmal aufs lebhafteſte an
geregt und ſchwelgte in genußvoller Ausmalung der Zukunft,

die ihren Sohn gewiß einmal in den höchſten Stellungen des
Staates ſehen würde. Sie unterließ es auch nicht, ihm jedes-
mal ein e das ſie im Laufe der Woche zum
Teil vom Wirtſchaftsgeld abgeknapſt, zum Teil mit Maſchinen-nähen verdient hatte, verſtohlen Alhuſtecken und, ihm r den
freundlichen Beſuch in den herzlichſten Ausdrücken zu danken.

Es war doch wirklich ſehr lieb von ihm, daß er der Eltern
wegen ſeine Freunde vernachläſſigte und den weiten Weg
nach der häßlichen Rügenerſtraße nicht ſcheute.

Trotzdem geſchah es, als die erſten Monate vorüber waren,
daß Otto ab und zu einen Sonntag vergeblich auf ſich warten
ließ.

Frau Köſter empfand es jedesmal aufs ſchmerzlichſte; der
ganze Tag war ihr verdorben, und ſie war in beſtändiger Auf-
regung und in beſtändiger rg, Bald ſpähte ſie aus
dem Fenſter auf die Straße hinaus, bald ſchlich ſie nach dem
Treppenflur, um z lauſchen. Wenn er dann am darauffolgen-
den Sonntag wirklich erſchien, war ſie glücklich und dachte nicht
daran, ihm irgend welche Vorwürfe zu machen.

Als er aber einmal zwei Sonntage hinter einander ausblieb,eriet ſie in lebhafte Beſorgnis. ewiß war er erkrankt und
J nun einſam und verlaſſen in ſeinem Zimmer ohne jede
Pflege.

Es hätte nicht viel gefehlt, ſo hätte ſie ſich noch an demſelben
Abend auf den Weg nach der Neuenburgerſtraße gemacht. Der
Vater und Karl mußten ſie faſt mit Gewalt zurückhalten.

Am nächſten Tage, gleich nach dem h rot, trat die be-
ſorgte Mutter klopfenden Herzens die weite Reiſe per Omnibus
und Pferdebahn an.

Unterwegs malte ſie ſich aufgeregten Geiſtes allerlei düſtere
Wenn ihm nur nicht irgend ein Unglück paſ-

iert war!
O Gott! o Gott! Endlich langte ſie an; ſie war überglück-

lich, als ſie ihn geſund und munter antraf.
Zwei Freunde waren bei ihm Herr v. Markwald undKollege Mattenfeld. Die drei Herren er bei einem fröh-

lichen Skat; auf den Stühlen neben ihnen ſtanden ſchäumende
Gläſer und auf dem Tiſche paradierte ein gewaltiger
dunklen Münchener Bieres

Die alte Frau platzte wie eine Bombe in die kleine luſtige
Geſellſchaft.

Otto machte ein nichts weniger als erfreutes Geſicht.
Jn ihrer Aufregung entging es ihr vollſtändig; die hellenFreudenthränen ſtanden ihr in den Augen und ſie herzte und

üßte ihn, als ſei er eben einer ſchweren Gefahr entronnen
oder als hätte ſie ihn nach jahrelanger Trennung plötzlich
wiedergefunden.

Mattenfeld und Markwald ſtanden beiſeite. Der erſte ſchnitt

rug voll

ein ironiſch gerührtes Geſicht, während Herr v. Markwald ſein
Monoele aus dem Auge genommen hatte und angelegentlich
mit ſeinem Taſchentuch daran herumputzte. Auf Ottos Wangen
flammte eine Röte.Eine peinliche auſe entſtand.

Der alten Frau drängte ſich auf einmal das Bewußtſein auf
daß ihr Beſuch von den jungen Leuten am Ende als eine un-
willkommenean gnegh erung gnptunheg ſah Trtſch (digend Mark

„Jch gehe ſchon,“ ſagte ſie gleichſam entſchuldigend zu Mark-wald und Mattenfeld; „laſſen Sie ſich nicht ſtören; 6 bin ja
nur froh, daß mein Ottchen geſund iſt.

Sie machte wie ſich wieder zu verabſchieden.Aber Herr v. Markwald proteſtierte höffich

„Nein, nein, gnädige Frau,“ ſagte er, „wir wollen Sie gewiß
nicht vertreiben, geſtatten Sie, wir uns eng We en. Habe
die Ehre! Adieu, Köſter! Alſo heute eDingsda!“

Und ohne ihren weiteren Bitten, zu bleiben, Gehör zu ſchen
ken, griff er nach Hut, Ueberzieher und Stock und ſtampfte, von
Mattenfeld gefolgt, davon.

Jm Grunde ihres Herzens war Frau Köſter eigentlich froh,
daß die Herren gegangen. Es war das erſte Mal, daß ſ

end bei äh,

ie in
Ottos neuer Wohnung war, und es wäre doch ſehr ärgerlich,
wenn ſie wieder hätte gehen müſſen, ohne ſich gehörig umge-
ſebeß zu haben.

ie hübſch, wie elegant es bei ihm ausſahl Vom Bett ſahſg der mit breiten Por-man gar nichts, das ſtand im Alkoven,
tieren verdeckt war. ehr als bis zur W war das große

immer mit einem dicken, weichen Teppich belegt. Divan und
uteuils waren von dunkelrotem Seidenplüſch.
reilich, 4 ut hatte es Otto in der W nicht ge-

habt, und ſie konnte es ihm r nicht verdenken, daß
er S ver wohler und behaglicher fühlte.

Sie drehte ſich lebhaft nach Otto herum, in der Abſicht,
der Gedanken Ausdruck zu geben; aber das Wort blieb ihr
in der Kehle ſtecken.

Was hatte er nur? Seine Stirn war gerunzelt und er
blickte finſter vor ſ r

„Aergerſt Du Dich, Ottchen, weil Deine Freunde weggegangen
ſind fragte ſie kleinlaut.

Otto machte eine verneinende Bewegung.
„Wenn's nur das wäre!“
„Was denn noch, Ottchen fragte Frau Köſter weiter und

eine dunkle Ahruing, daß ſie mit ihrem Beſuch ihn erzürntaben könnte, ſtieg beklemmend in ihr auf. Wie ein Dolhſtot

es ihr ins4 Hers (Fortſetzung folgt.)



ſpielte, wurde er von dieſen heftig angeſtoßen, fiel nieder und
brach den rechten Oberſchenkel. Durch usgleiten ſtürzte die

twe Auguſte Zwarg ſo unglücklich im Hausfl ie eine Kbpere ch sflur nieder, daßx Verrenkung der rechten Schulter erlitt
Apollo Theater. Jn dem renovierten Sagle iſt geſtern

die neue Saiſon eröffnet worden. Während der Siſt der früher ziemlich kahle Raum in einen hübſchen Be
theaterſaal mit Logen und Galerie umgewandelt worden. Der

ufenhalt iſt jetzt weſentlich behaglicher wie früher, da auch für
genügende Ventilation geſorgt iſt. Der geſtrige Abend ſollteeine inweihungsfeier h en, wenigſtens ging das aus dem
netten Prolog, den Herr Nickel recht gut vortru hervor. Fürein Vwletegheater iſt die Einweihungs und Ersffnungsfeier
auch überraſchend glänzend ausgefallen. Man ſagt nicht zu
viel, wenn man hervorhebt, daß ſo vorzügliche Kräfte das
Apollotheater ſeit ſeinem Beſtehen kaum hat auftreten laſſen
können, daß das Programm ſelten einmal ſo reichhaltig ge
weſen iſt. Da waren die Brothers William, die als
Kunſtturner ſchwierige Aufgaben präziſe ausführten und dann
ſpäter ſich noch in der Troupe Leopard Selina in Ge-
meinſchaft mit zwei Damen, an einem von einer Dame gehal-
tenen Trapez ganz vorteilhaft produzierten; da war, um den
gkrobatiſchen Teil vorweg zu nehmen der Zahnkraft-
künſtler Storley, der erſtaunliche Leiſtungen zu ſtande
brachte. Wir würden niemanden raten, in das Gehege dieſer
Zähne zu kommen, ſein Untergang wäre beſiegelt. Reichhaltig
war beſonders der geſangliche und humoriſtiſche Teil. Der kleine
Herr Krauß und ſeine große Frau beluſtigten das Publikum
ungemein mit ihren recht wohlgelungenen Duetts. Fräulein
Palotti trat in einem durch Zigarren in verſchiedenen An-
ordnungen gezierten, ganz eigenartigen Koſtüm auf. Die Dame
verfügt über eine recht gute Stimme, nur müßte ſie ſich eine
beſſere Betonung angewöhnen. Jetzt wirkt ihr Vortrag noch
etwas ſtörend. Ein terin des Publikums ſcheint Herr
Nickel werden zu ſollen, der einige ausgezeichnete,
ſatiriſch gewürzte Kouplets vortrug. Großen Erfolg hatten au
ein Neger und eine Engländerin, die engliſche Kouplets in der
nur den Engländern eigentümlichen Form zum Vortrag brachten.
Prächtige Farbenſpiele brachte das Auftreten des Fräuleins
Ancion. Es iſt wirklich ſtaunenswert, was in der Zu
ſammenſtellung und Wiederſpiegelung der Farben geleiſtet
werden kann. Daß dabei der Radaupatriotismus auch auf ſeine
Rechnung kam, verſteht ſich von ſelbſt. Das iſt nun einmal die
unvermeidliche Begleiterſcheinung bei derartigen Aufführungen.
Diesmal fiel in den ſchäumenden Freudenbecher nur inſofern
ein bitterer Tropfen als Fräulein Ancion auch die per
der franzöſiſchen Armee aus dem Kriege 1870/71 vorführte
und Herr Friedemann dieſe Vorführung mit den
Klängen der Marſeillaiſe begleitete. Das Hauptintereſſe
des Abends wurde, wenigſtens von uns dem Meiſter im
Rechnen F. A. Heinhaus entgegengebracht. Wir müſſen
geſtehen, unſere Erwartungen waren nicht niedrig geſpannt,
aber ſie ſind bei weitem übertroffen worden. Es
iſt einfach phänomenal, mit welcher Schnelligkeit Herr Heinhaus
Aufgaben, zu deren Löſung unſereiner Tafel, Griffel und vor
allem Zeit braucht, ausrechnet. Ob's Uebung, ob's Veranlagung
iſt, können wir nicht beurteilen, ſcheinen will's uns, daß es
beides ſei. Auch über Geiſtesgegenwart und Witz verfügt Herr
Heinhaus einen dummen Schlingel, der ihn foppen wollte,
führte er unter dem Gelächter des Auditoriums trefflich ab.
Den dritten Teil des Programms zu ſehen war uns unmöglich,
da ſich die beiden erſten Teile bis faſt um 11 Uhr hinzogen.
Wir zweifeln jedoch nicht, daß die Leiſtungen der Künſtler, die
noch auftraten, den bereits erwähnten nicht nachſtanden. Er-
wähnt ſei noch, daß die Leiſtungen der Friedemannſchen Kapelle

ganz ausgezeichnet waren. Sw.
Giebichenſtein. Montag nachmittag wurde der Zimmerer

Scheibner beerdigt. Da er organiſiert war, gab ihm eine
Deputation des Fachvereins der Zimmerer von Halle und Um-
gegend das letzte Geleit. Ein Mitglied der Deputation trug
einen Kranz mit roter Schleife. Pfarrer Kunitz erwartete den
Leichenzug am Kirchhofsthor und führte ihn nach der Grab-
ſtätte. Als der Sarg auf die Bohlen geſetzt worden war, ſagte
Herr Kunitz: „Bitte, entfernen Sie die rote Schleife, ehe ich
die a erhebe; ſonſt gehe ich.“ Dieſe Aufforderungwar überflüſſig, denn die Schleifen werden bekanntlich ſtets vom
Kranze gelöſt und den Angehörigen übergeben. Nachdem der
Sarg verſenkt worden war, trat der Vertrauensmann Der
Zimmerer an die Gruft und warf, wie üblich, drei Hände Erde
dem Sarge nach. Das geſchah, ohne daß er ein Wort
ſprach. Trotzdem forderte Kunitz den Totengräber auf
„Notieren Sie den Mann wegen Störung der
Andacht.“ Worin Herr KHunitz dieſe „Störung“ gefunden
hat, iſt wohl nicht nur uns ſondern auch allen andern ſterb-
lichen Menſchen rätſelhaft.

rotha. Jn dem ſogenannten Pferdeloch in der Saale iſt
vorgeſtern der 18jähr. Sohn des Maurers Hoffmann ertrunken.
Der jüngere Sohn des Hoffmann wäre zu derſelben Zeit in
einer Badeanſtalt ertrunken, wenn ihn Herr Frönicke jun. nicht
noch rechtzeitig gerettet hätte.

derſeburg. JWo man ſingt, da laß Dich ruhig nieder,
Gottloſe Menſchen haben keine Lieder

Anders aber ſcheint die hieſige PolizeiVerwaltung darüber zu
denken, denn als am Schluſſe der Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins am 1. Mai der Vorſitzende die Ver-

Tages den Sozialiſten-
marſch zu ſingen, verbot der überwachende Wachtmeiſter Ernſt
das Singen. Auf die dagegen bei der Polizei Verwaltung ein-
gelegte Beſchwerde kam die lakoniſche Antwort, daß keine Ver
anlaſſung vorliege, den Wachtmeiſter Ernſt wegen ſeines Ver-
haltens zu rektifizieren. Der königliche Regierungs Präſident
an den die Beſchwerde nun ging, faßte die Sache zwar etwas
anders an, gewiß aber nicht beſſer, indem er das Verbot des
Singens mit dem preußiſchen Allgemeinen Landrecht recht
fertigte. Nun ſpricht aber 8 10 U 17 des Allgemeinen Land-
rechts von den Befugniſſen der Polizei überhaupt hat mithin
mit der vorliegenden Sache gar nichts zu thun. Denn wenn

Verein in ſeinem Vereinslokal ein er-

ſammlung erſuchte, mit ihm zur Feier des

ein rbeliebiger
laubtes Lied ſingen will, zu einer Zeit wo das Sin
gen nicht verboten iſt, ſo hat dies kein Polizeibeamter
zu verbieten. Thut er es dennoch, ſo überſchreitet er
ſeine Amtsbeſugniſſe, was geeignet iſt, die Vereinsmitglieder
anzureizen. Bei der Ueberwachung von Verſammlungen haben
die Polizeibeamten nur darauf zu achten, daßz keine Geſetzes-
ubertretungen ſtattfinden, oder wenn außergewöhnliche Tumulte
entſtehen, geeignete Maßregeln zu ergreifen, reſp. in Sicherheits-
und Ordnungsangelegenheiten dem Vorſitzenden der Verſamm-
lung behilflich zu ſein. Verbote über dies oder jenes haben die
Ueberwachenden von Verſammlungen nicht zu erlaſſen. So iſt
der Sachverhalt und nicht anders. Der RegierungsPräſident
von Merſeburg mag ſich mit dem Allgemeinen Landrecht drehen
und wenden, wie er will, er wird keinem Menſchen, der das
Geſetz kennt und richtig guslegt, damit die Meinung beibr re
daß hier eine geſetzmäßige Handlung ſeitens der Polizei
vorliege. Die Beſchwerde iſt nun an den Oberpräſidenten Der
Provinz Sachſen gerichtet worden und wird ſich zeigen, r
dieſer Herr ſich dazu ſtellen wird. Am 29. Juni iſt die Ein
reichung geſchehen. Bis heute iſt. noch keine Antwort erfolgt.
Man ſieht daraus, in welcher Zeit Beſchwerden der Stagts
bürger von Behörden, die von den Bürgern unterhalten werden,
behandelt werden.

Zſchortau. Jn
betagte, jedoch noch
Wohnung von einem von der

der vorletzten Nacht iſt hierſelbſt die hoch-
ziemlich rüſtige Witwe Hauptmann in ihrer

Stubendecke ſich abgelöſten Stück
des Putzes erſchlagen worden. Die Mitbewohner des Hauſes
bemerkten erſt geſtern mittag den Vorfall. Frau H. wurde am
Vormittag nicht geſehen, was Verdacht erregte, worauf man zur
Heffnung der Wohnung ſchritt, wo man das geſchehene ſchwere
Unglück wahrnahm.

s

a

B. Bitterfeld, Auf Grube Auguſte verunglückte am 15. Aug.
abends der 17 jährige Arbeiter Fritz Bo oſt aus Holzweißig am
Bagger ſehr ſchwer, indem ihm beide Beine über den Knieen
zermalmt wurden. Die Beine werden wahrſcheinlich amputiert
werden müſſen. Um dem Verunglückten ſofort ärztliche Hilfeangedeihen zu laſſen, wurde der nſpeltor der Grube, Herr
Götterietz, erſucht, den Verunglückten in ſeinem Wagen in das
Kreis Krankenhaus nach Bitterfeld zu ſchaffen, was der Herr
Inſpektor aber energiſch ablehnte mit der Begründung dazu
ſei ſein Wagen nicht da. Ob der Herr Jnſpektor in dem Augen-
blicke an den Bibelſpruch gedacht hat: Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt? Ser Gaſtwirt Achtenhaagen aus Holz
weißig ſchaffte dann den Verunglückten mit ſeinem Geſchirr
nach Bitterfeld.

„Wittenberg. Spurlos verſchwunden iſt ſeit Sonntag abend
die bei Herrn Dahmes auf dem Brückenkopf in Dienſt ſtehende
16jährige Anna Meinhardt von hier. Bekleidet war ſie mit
einem hellen Kleide, weißen Hut und hatte einen roten Sonnen

irm.d. Eisleben. Man ſchreibt uns: Der Bergbote fühlt ſich
veranlaßt, nochmals auf den Fall Sieran zurückzukommen.
Nachdem der Bote mit allen mäglichen Schimpfereien auf die
Sozialdemokratie ſeinem Herzen Luft gemacht hat, kommt er zu
der Vermutung daß der Gewährsmann des Volksblattes ein
vor zwei Jahren wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe“ ent-
laſſener Arbeiter iſt und daß derſelbe unter Verſchweigung ſeiner
Eigenſchaft als Kundſchafter des Volksblattes ſich bei Frau
Sirau eingeſchlichen und dieſe ausgehorcht habe. Das Blättchen
führt dann weiter aus, daß Frau Sierau reichlich Unterſtützung
erhalten habe. Wir haben ſchon einmal hervorgehoben, daß, ſo
lange der Bergbote nicht die Summe angiebt, wir bei unſerer
Behauptung bleiben. Für uns bleibt es eben zu wenig, wasdie Frau erhalten hat, trotzdem die Frau ſogar berichtigt, ſie ſei ſehr

zufrieden mit der Unterſtützung. Wir wiſſen ja auch hinreichend, wie
derartige Berichtigungen Heute wird uns ſogar mit-
geteilt, daß die Freunde und Bekannten der Frau Sierau ſich ſehr
wundern, daß dieſelbe eine derartige Berichtigung unterſchreibt,
hat die Frau doch ihnen allen ihre Not geklagt. Nun zu den
Behauptungen des Bergboten in betreff des Gewährsmanns ſelbſt.
Der Bergbote behauptet, ich hätte mich bei der Frau Sierau
eingeſchlichen. Das gerade Gegenteil iſt der Fall. Das beweiſt
ja auch die Berichtigung der Frau, welche vom Gewährsmann
es Volksblattes ſpricht. Auch habe ich gar keine Urſache, heim-

lich zu thun, denn in Eisleben weiß jeder, daß ich Sozialdemo-
krot bin und für unſere Sache agitiere. Und deswegen bin ich
auch nicht abgelegt, meine Geſinnung konnte gar kein Geheim-
nis ſein, da ich ſogar öfter mit Beamten auf dem Wege zur
Arbeit, ſowie in der Grube von derartigen Dingen geſprochen
habe. Erſt als wir gewerkſchaftlich vor gingen und uns
dem Verbande deutſcher Bergarbeiter anſchloſſen, flogen wir
hinaus. Und ich glaube ſicher, hätte ich es mit meiner Arbeiter-
ehre vereinbaren können, Bittgeſuche und Bittgänge an Berg-
räte und Oberſteiger zu machen, ich wäre ſo gut wieder ange-
legt, wie die anderen Kameraden. Dieſen Gefallen kann ich
aber ſelbſt dem Redakteur des Bergboten nicht thun, obwohl
ich demſelben eigentlich Dank ſchulde, denn derſelbe hat mir
ſchon manche frohe Stunde durch ſeine unfreiwillige Komik be-
reitet. Wirkt es doch auch in der Entgegnung komiſch, wenn
das Blättchen von Spitzeltum und gemeiner Handlungsweiſe
ſpricht. Hier im Mansfelder Lande, wo das Spitzel und
Spionierſyſtem in größter Blüte ſteht, wo ſozuſagen die Spitzel
gezüchtet werden, wo man wirklich ſagen kann, wenn zwei oder
drei Bergleute zuſammen ſind, iſt ſicher ein Spitzel darunter,
da wagt ſo ein Blättchen etwas Derartiges zu ſchreiben. Es
m ſeine Leſer für außerordentlich dumm halten!

Eisleben. Milde Strafe. Der fahrläſſigen Körper-Ver-
letzung hatte ſich der Gutsbeſitzer Karl Suppe aus Gerbſtedt
dadurch ſchuldig gemacht, daß er duldete, daß von ſeiner Häckſel-
maſchine das urſprünglich über dem Schwungrad und den
Meſſern angebracht geweſene e entfernt wurde, und
das Häckſelſchneiden mit der Maſchine entgegen polizeilicher
Vorſchrift ohne Schutzvorrichtung geſchah infolgedeſſen derKnecht Thunert, äls er bei der Bedienung jener Maſchine mit

der linken Hand ausrutſchte, in das Meſſerwerk geriet und ihm
das letzte Glied des Mittelfingers abgeſchnitten wurde. Suppe
erhielt dafür vom hieſigen Schöffengericht eine Geldſtrafe von
10 M. event. eine eintägige Gefängnisſtrafe.

r. Bennſtedt. Mansfelder Seekreis). Am Sonntag,
den 13. Auguſt, fand hier im Reſtaurant Zur Erholung eine
gut beſuchte Verſammlung der Bergarbeiter ſtatt, in welcher
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Albrecht über die wirtſchaft-
liche Lage der Bergarbeiter und die Notwendigkeit ihrer Or-
ganiſation referierte. Albrecht entledigte ſich ſeiner Aufgabe
glänzend an nahezu 2ſtündiger Rede. Zur Lokalfrage, über die
Preſſe, ſowie über die Stellung der Frauen zur Arbeiter-
bewegung und verſchiedenes andere ſprach Genoſſe K. Krüger
aus Halle. Beiden Rednern wurde wohlverdienter Beifall zu
teil. Es was war das erſte Mal, daß den Arbeitern in Benn-
ſtedt ein Saal zur Verfügung ſtand, und es wird an dem
Klaſſenbewußtſein der Arbeiterſchaft liegen, uns das Lokal zu
erhalten, indem ſie nur in demſelben verkehren. Für genügende
polizeiliche Bewachung war geſorgt, da zwei Beamte im Saale
und zwei außerhalb desſelben über die Sicherheit der Ver-
ſammelten wachten. Welche Auffaſſung ſeitens der Beamten
im Mansgsfeldiſchen über öffentliche Verſammlungen herrſcht,
mag folgender Vorgang beweiſen: Als eine Frau einen der an
weſenden Gendarmen fragte „Warum gehen Sie nicht auch in
den Saal?“ entgegnete derſelbe: „Da gehen wir erſt hinein,
wenn ſie ſich die Köpfe blutig geſchlagen haben.“ Zum Schluſſe
der Verſammlung traten 9 Mann dem Verbande deutſcher
Berg- und Hüttenarbeiter bei und 6 Perſonen abonnierten auf
das Volksblatt.

Schafſtädt. Das Opfer des Leutnants a. D. Jn
dem Zuſtande des Landwirts Paul Petzoldt hat ſich noch nichts
geändert. Vor einigen Tagen war Herr Geheimrat Profeſſor
Dr. Weber aus Halle hier anweſend, um den Vatienten zu
unterſuchen. Dies geſtaltete ſich äußerſt ſchwierig, da der Körper
des in ſo hrutgler Weiſe Gemißhandelten über und über ge-
ſchwollen iſt. Bis jetzt war das Bewußtſein re zurück
gekehrt und es hat darum eine Vernehmung des Verletzten noch
nicht ſtattfinden können. Der Anſtifter des Angriffs, der Land-
wirt und Reſerveleutnant Hochheim jun. hierſelbſt, iſt gegen
Hinterlegung einer Kaution von 10000 Mark einſtweilen auf
freiem Fuß belaſſen worden, er muß ſich aber täg-
lich zweimal beim Gericht in Lauchſtädt ſtellen. Die vier
polniſchen Arbeiter, die auf Geheiß des Hochheim den Petzoldt
ſo furchtbar verhauen haben, wurden gleich in Haft genommen.
Die Erregung des Publikums hat ſich in etwas gelegt, zu
lärmenden Straßenſzenen iſt es nicht wieder gekommen.
Gerüchtweiſe verlautet, P. ſei geſtern ſeinen Leiden erlegen.

Taucha. Unſere erſt ſeit kurzem ins Leben gerufene frei-
willige Feuerwehr hatte am letzten Sonntage gelegentlich ihres
erſten Vergnügens das Pech, de dasſelbe polizeilich aufgelöſt
wurde, weil es ohne ſchriftliche Erlaubnis veranſtaltet war.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Aus dem Gefängnis in Heiligenſtadt iſt der Einbrecher

Riffert entwichen. Von dem Flüchtling fehlt jede Spur.
Von einem herabfallenden Ballen Stroh wurde der Geſchirr-
führer Weißwange aus Holzweißig getroffen und ſo unglück-
lich zu Boden geſchlagen, daß er eine Gehirnerſchütterung er-
litt. Den 4 Jahre alten Knaben Hartmann überfuhr der
Dienſtknecht Henſe in Gerbſtedt. Der Knabe iſt ſeinen Ver
letzungen erlegen. Von einem beladenen Wagen überfahren
und getötet wurde das 5 Jahre alte Töchterchen Grete des
Hüttenmannes Salzborn in Großörner. Ju einem Hotel
zu Weißenfels hat eine Frauensperſon aus Teuchern ver
ſchiedene Sachen geſtohlen. Sie wurde verhaftet.

BVerſammlungsberichte.
Eisleben. Die hier beſchäftigten Bau-, Erd und gewerb-

lichen Hilfsarbeiter hielten am Sonnta
ſammlung in Niemanns Reſtaurant ab. Ueber Zweck und
Nutzen der Organiſation referierte Kollege A. Bandermann
aus Halle zur Zufriedenheit der Anweſenden. Eine Reſolution
im Sinne des Referats wurde einſtimmig angenommen. Es
traten auch 16 Kollegen ſofort dem Verbande bei. Der Erfolg

Verſammlung wäre noch größer geweſen, wenn durch Jn-
ſerate und Handzettel auf die Verſammlung aufmerkſam gemacht

worden wäre. Die i s wurde ſo-

eine öffentliche Ver

Die Zahlſtelle iſt jedoch geſichert.
dann eine proviſoriſche Ortsverwaltung gewählt, welche in der
nächſten Mitgliederverſammlung definitiv gewählt werden ſoll.
Zum Schluß forderte Kollege Bandermann die Anweſenden
noch auf, auf das Volksblatt zu abonnieren. Mit der Auf-
forderung, nun auch kräftig für die Zahlſtelle zu agitieren, ſchloßder Vorſitzende die Verſammlung. W

Vermiſchtes.
Neue Art Trinkgelder. Jm Reichsboten empfiehlt ein

Paſtor, ſich der Kellner anzunehmen, indem man ihnen reich
lich Traktätchen dediziert. „Ein gutes Buch, das man ihnen
beim Abſchied reicht, hat höheren Wert als ein glänzendes
Trinkgeld

Dieſer Vorſchlag, Trinkgelder in einer Art Naturalien zu
bezahlen, hat den Nachteil, daß dieſe beglückten Kellner kaum
in ihren Hoſentaſchen den nötigen Raum finden werden, täg
lich einige hundert dieſer Geiſtesprodukte zu bergen. Außer
dem ſind Antiquare ſchlechte Zahler und mit Makulatur läßt
ſich weder Hauswirt noch Bäcker und Schlächter honorieren.

Immerhin verlohnt es ſich, wenn einmal beiſpielsweiſe im
Cafés National zu Berlin dieſer Verſuch einer Trinkgeldzahlung
in Büchern probeweiſe unternommen wird.

An die Darteigenoſſen des Kreiſes Zeitz,
Weißenfels, Naumburg.

27. Auguſt, nachmittagDer Kreistag findet Sonntag, den
O

2 Uhr im „Gaſthaus zum grünen Baum“ in Teuchern ſtatt
Die vorläufige Tagesordnung iſt:
I. Bericht des Kreisvertrauensmannes und der Delegier:3 S i9 3 lens nan r Dele— terteII. Agitation und Organiſation, v

III. Die Preſſe,
IV. Wahl der Delegierten zum Parteitage und zum Bezirk

tage. Verſchiedenes.
Genoſſen, ſorgt für ſtarke Beteiligung. Mandatsformulare

ſind von mir zu beziehen.
Die Delegierten werden gebeten, ſpäteſtens 10 Uhr im Ver

ſammlungslokal zu ſein.
Der Kreisvertrauensmann

H. Plorin,
Ritterſtraße 18.

Briefkaſten der Redaktion.
N. D., Eisleben. Ja Beſten Gruß.

Quittung.
Für den Agitationsfonds:

Zeitz. Runder Tiſch, Felſenkeller 50 Pfg.
Theißen-Bröditz 15 M.

Der Vertrauensmann.
Für Parteizwecke:

Tenchern. Rote Nelke 80 Pfg. W. Otto.
Quittung aus Theißen.

Zu Parteizwecken gingen ein:
Auf Liſte Nr. 4 2.55 M. Auf Liſte Nr. 7 9.40 M.

Nr. 5 280 Nr. s 465Nr. 6 4.78 Nr. 10 3.20Die Liſten Nr. 2, 3 und 9 ſtehen noch

d ſt z z gingen ein von einem Ge-
nohen 20 Pf. Für Partei Marken 60 Pf. Aus Nirditz vonB.: Es ſtimmt, 3 Mark. For

aus. Jch erſuche die

Der Vertrauensmann.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 47. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Moraliſcher Jrrſinn. Bernſtein und die
Wiſſenſchaft. Von S. Gunter. Zur Kritik des Militarismus.
Von H. Schulz II. Grundlinien des neuen Geſetzes fürhöhere Schulen in Norwegen. Von Otto Anderſſen Symna
ſialdirektor in Chriſtianig. Litterariſche Rundſchau: Dr. Stege
mann, Regierungsrat, Tanne und Wieda. Notizen: Gedichte
von Hans Leuß. Von F. Mehring. Feuilleton: Ein Blatt
aus dem Leben der Enterbten. Von Rob. Schweichel. (Schluß.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 15. Auguſt.

Aufgeboten: Der Fleiſcher Zwarg und Sophie Barth (Kl. Wallſtr. 5 und Fleiſcher
ſtraße 17). Der Schloſſer Emmerich und Vauline Michaelis Wörmlitz und Blücher-
ſtraße 10). Der Hilshoboiſt Köhler und Charlotte Dietrich (Neumarktſtr. s und Gr
Brauhausſtr. 2). Der Maler Schmidt und Anna Lanzendorf (Zeitz). Der Schmied
Schumann und Martha Ulrich (Halle und Steuden).

Kheſchliekuns Der Hilféheizer Wilhelm und Franziska Geisler (Ackerſtr. 4 und
Schillerſtr. 2).

Geboren Dem Tiſchler Schmidt ein S. (Harz 25). Dem Heizer Wittig eine T
(Weingärten 30). Dem Polizeiſergeant Schreiner ein S. (Bergſtr. 2). Dem Former
Jaut eine T. (Turmſtr. 155). Dem Maurer Wagner eine T. (Mühlberg 8). Dem
Pfefferküchler Fiedler eine T. (Scharrenſtr. 5). Dem Reſtaurateur Gille eine T. (Mittel-
ſtraße 18). Dem Former Aßmann eine T. (Bernhardyſtr. 2). Dem Kaufmann Nicol
eine T. (Beeſenerſtr. 31). Dem Kaufmann Ehrhardt eine T. (Thomaſiusſtr. 12). Dem
Fabrikarbeiter Kurzawski eine T. (Pfännerhöhe 32). Dem Maurer Müller ein S.
(Kl. Brauhausſtr. 135). Dem Handarbeiter Elze eine T. (Entb.-Jnſt.). Dem Schuh
macher Wolfermann ein S. (Entb.-Jnſt.).

Geſtorben Des Schneider Warrlich T., 1 J. (Schloſſerſtr. 9). Der Hansburſche
Geſelle, 17 J. (Diakoniſſenhaus). Des Eiſendreher Mehl T., 1 Woche (Pfännerhöhe 28)
Des Handarbeiter Otto S., 10 Mon. (Ludwigſtr. 22). Des Manrer Rothkopf S.,
9 Mon. (Friedrichſtr. 56). Des Weißgerber Hedderich T., 2 J. (Hardenbergſtr. 36).
Der Privatmann Einicke, 84 J. (Städt. Siechenanſtalt). Die Witwe Tutzſchke geb.
Thierbach, 77 J. (Bahnhofſtr. 11). Der Stellmacher Meyſick, 58 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Arbeiter Reichardt Eheſrau geb. Maſchke, 47 J. (Klinik). Des Arbeiter Lotze T.,
3 Wochen Bahnhofſtr. 5). Des Maurer Tümmler T., 1 Mon. Friedrichſtr. 59).

16. Auguſt.
Anfgeboten: Der Handarbeiter Peter und Anng Thielemann (Thorſtr. 58 u. Lucken

gaſſe 4). Der Bäcker Heiſe und Anna Heine (Ludwig Wuchererſtr. 26 und Spitze 26).
Der prakt. Arzt Kettlitz und Helene Franz (Dahme und Berlin). Der Arbeiter Liebau
und Emma Loth (Thal). Der Portier Trebbin und Frida Köhler (Ruhla).

Geboren: Dem Techniker Kielhorn eine T. Schillerſtr. 17). Dem Fabrikarbeiter
Paake eine T. (Schmiedſtr. 22). Dem Keſſelſchmied Spieß ein S. Liebenauerſtr. 170)
Dem Schloſſer Mertens eine T. Beeſenerſtr. 19). Dem Kellner Schmidt ein S.
(Schillerſtr. 40). Dem Landwirt Kuhbe eine T. (Schillerkr. 57). Dem Fleiſchermeiſter
Grimm ein S. (Jakobſtr. 46). Dem Kupferſchmied Zimmermann ein S. (Schmied
ſtraße 36). Dem Fabrikarbeiter Pätz eine T. Merſeburgerſtr. 97). Dem Hilfsweichen-ſteller Herfurth eine T. (Dieskauerſtr. 9). Dem Tiſchler Sahn eine T. (Kl. Sandberg 9).

Dem Tiſchler Lehmann eine T. Beeſenerſtr. 1853). Dem Bäckermſtr. Körner ein S
(Ludwigſtr. 265). Dem Kaufmann Kutſche ein S. Leipzigerſtr. 13). Dem geprüfter
Lokomotivheizer Scharfe ein S. (Jahnſtr. 4).

Geſtorben: Des Handarbeiter Becker T., 5 Mon. Merſeburgerſtr. 14). Des Zimmer
mann Reinhardt S., 3 Mon. er 34). Des Hilfsbremſer Krebs T., 2 J. (Thor
ſtraße Des Hilfsbremſer Strickrodt T., 3 Mon. (Kronprinzenſtr. 53). Des Maler
Harti 7 Mon. (Breiteſtr. 13). Des Handarbeiter Wehlmann S., 5 Mon. (Stein-
weg 36). Der Privatmann Nietzſchmann, 64 J. (Mansfelderſtr. 259). Anna Seiffert,
41 J. (Gr. Klanusſtr. 18). Des Bahnarbeiter Schüler T. 3 Mon. (Schloſſerſtr. 16)
Des Kutſcher Rötting T., 2 J. (Albrechtſtr. 11). Des Tiſchler Bauer T., 9 Monate
Liebenauerſtr. 169).Zur nmeidung im Standesamte iſt Legitimation erforderlich.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Für Landpartien,
Kegelreisen, Austflüge u Scherz-Artikoel,

Radau-Instrumente Bigotphones Luftschlangen,
ferner Lampions, I„uftballons, Drachen ete,

Grosse Auswahl in Reise-Utensilien, Trinkbechern
Flaschen, Plaidriemen, Frühstücksdosen ete,

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr
i

60.



Montag räume ich mein Lohal.
Während des Umbaues befinden sich meine Geschäftsräume

Beipzigerstr

lbipzigerstr. 5, gegenüber Gustav Uhlig,
W

Préise für sämtl. Herren- ind Knaben Garderobenm sind nochmals

bedeutend herabgesetzt.

Ed. Cohnim Rathaus. 55 D
Leipzigerstr.

x

im Rathaus.

Weissenfels.
Sonnabend den 19. Auguſt abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Parteiverſammlung.
Tages ordnung Theoretiſche und taktiſche Streitfragen. Ref.:Gen gſe Vnn. wiewey, a ille. 2. Der Kreistag zu Teuchern und Wahl

der Delegierten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vertrauensmann.

Arbeitergeſangver. Hoffnung Weißenfels
Sonntag den 20. Auguft von nachm. 3 Uhr n im Reſtaurant

„Stadt Naumburg“
großes Hommer-Vergnügen,

beſtehend in Geſang und muſikaliſcher Unterhaltung, ſowie Preis-ſchießen für Männer, div. Geſellſchaftsſpiele für Frauen u. Ball.
Die ca. 100 praktiſchen Gewinne ſind beim Genoſſen War tenber g ausgeſtellt.

Einer regen Beteiligung der Genoſſen ſieht entgegen Der Vorſtand.

und pünktliches

Direktion:Apollo Theater. Fr. Wiense.
W 12Attraktionen erſten Ranges.Wiederholung der Eröffnungs- Vorſtellung im neuen

Saalbau.

Humor ift die Parole!
BalII-Sä le früher Glauchaiſches Schützenhaus). z

Jm Garten, bei ungünſtiger Witterung im Saal:
Leipziger Sänger, Direkt. Karl Claar.

Donnerstag den 17. und Freitag den 18. Auguſt abends 8 Uhr.

Nur ein Preis Dintritt r. Nur ein Preisfür alle Plätze. für alle Plätze.Walhalla- Theater. SSchlah.22 Feſt.

F. Vetter,
Direktion: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Martinſtraße 8
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

Die drei Coopers mit ihrer panto-mimiſtiſchen Szene „Pierrots Aben
Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

teuer“. Meſſrs. Ergoiti und King

Fripat: Mittagstiſch pro x We
3 Mark Friedrichſtraße 5, l.

Verband deutscher Zerg- u. hütten-

Arbeiter.
Zahlſtelle Teuchern.

Sonntag den 20. Auguſt nachmittags
3 Uhr im grünen Baum

Monats-Kerſammlung.
Zahlreichem Erſcheinen der Mit-

glieder ſieht diesmal entgegen
Der Vertrauensmann.

Verband der Sattler, Tapezierer und
verw. Zerufe, eitz.

Sonnabend den 19. Auguſt abends
8 Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtraße,
Mitglieder Verſammlung.
Tagesord.: 1. Wahl eines Beiſitzers

zum Gewerkſchafts-Kartell. 2. Verſch.
3. Aufnahme von Mitgliedern.

Kollegen u. Arbeiterinnen der Kinder-
wagenbranche ſind eingel. Der Vorſt.

Naumburg.
Alle Arbeiter Radfahrer,
welche geſonnen ſind, einem
Arbelter-Radtadrer-Yerein

beizutreten wollen Sonntag den20. Auguſt nachmittags 4 Uhr im
Schwarzen Adler erſcheinen.

Mehrere Radler.

Achtung, Ausflug!
Freunde und Gönner der unter Herrn
immer ſeiner Leitung ſtehenden Ge-

ſangvereine können ſich Sonntag den
20. Augnit vormittags 5 Uhr 43 Min.
nach Gröbers abgehenden Zug be-
teiligen. Von Gröbers nach Groß-
kugel, Röglitz, Ermlitz, Wehlitz, Schkeu
ditz. „Süd- -Weſt.“ „Freiheit.“ „Har-
mönia“ Dieskau. Arb. Bild. -Ver. gem.
Chor. „Vorwärts“ Schkeuditz.

NB. Frauen können auf Sonntags-
karte (80 Pf.) 9 Uhr 18 Min. direkt bis
Schkeuditz nachfahren.

Roßfleiſch
in nur hochfeiner Ware empfiehlt
Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

daß ich mit dem heutigen Tage das
Restaurant Gr.

übernommen habe.

Mit der Bitte,

werde und zeichne

Geſchäfts- Uebernahme.
Meinen werten Freunden und Bekannten zur gefl. Kenntnis,

Zrauhausstrasse 3
(neben Kaufhaus H. Elkan)

Meinen kräft. Mittagstiſch ſowie kalte u. warme
Speiſen zu jeder Tageszeit halte beſtens empfohlen.

mein Unternehmen durch zahlreichen
gütigſt unterſtützen zu wollen, verbinde die Verſicherung, daß ich Jeder
zeit für nur gute Speiſen ſowie vorzügliche Getränke Sorge tragen

Beſuch

früherHochachtungsvoll Frz. Kaiser, Merſeburgerſtr. 6

Geübte

Arbeiterinnen
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be-

ſchäftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

Wohnungen
X in Loeſt's Hof an der Merſeburger-
X ſtraße, beſtehend aus Stube, Kam-Xlimer, Küche, Keller, Stallung im
x Hofe und Voden mit Benutzung des

Waſchhauſes, Badehauſes, Trocken-
X boden ſowie i2 Quadratmtr. Garten-
X land im Preiſe von 128-180 Mk.

per 1. Oktober zu vermieten. Mel
X dungen beim Jnſp. Maufz, Merſe-
X burgerſtraße 50.

Mbl. Stube a. Schlafſt. Kl. Ulrichſt.24, III.
Louis Bravour Fuß Equilibriſtenauf dem lebenden Piedeſtal Mr.
Henry Treway Luft- Jongleur-Equilibriſt. „Madame Oilis a. Sand
malerin. Die Geſchwiſter Jean u
I ola Mora, „muſikaliß chexzentriſche
Fantaſten. Die Herren Fischer u.
Wacker., Original-Geſangsduettiſten.

Fräulein Vera Marlo, Geſangs
und Koſtümſoubrette. Herr Albert
Roehme., Original Geſangs undCharakter Humoriſt. Georg Bart-
lings Vivantoskop“ mit ſeinen ſen-
ſationellen lebenden Photographien“.
(Neue Bilder- Serie darunter neue
halleſche Lokalbilder.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Trebmitz.
Zu dem am Sonntag den 20. Aug.ſtattfindende t

Stiftungsfeſte,
verbunden mit Schauturnen u. Ball
des Turnvereins Trebnitz ladet
ergebenſt ein

Th. Etzold, Gaftwirt.
3 Freitag

Schlachte Feſt.
J. Ranse,

Advokatenſtraße 94,

Schiebekiſt. Gr. Märkerſtr. 23 24.

Streng reelle

Bedienung.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts -Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Sonnabenmcl
den 19. Auguſt und folgende Tage kommen große Poſten

Gardinen-Reste,
die während meines Erweiternngsbaues ſchmutzig oder ſchadſchaft geworden ſind,

J ſpottbillig zum Verkauf.

Der Konſumverein zu Trebnitzb. Luckenau m i. Aprit 1900
Geſchäfts u. Lagerräume

ſowie einen
tühtigen Ligerheüchtigen Lagerhalter.

Gefl. Offerten erſuchen wir bis
zum 1. Sept. d. Js. beim Verein
einzureichen.

Der Vorſtand.
Tädt. Bruchſteinplintenmaurer

X am Weinbergbrückenbau geſucht.

»Tüchtig e Maurerx r geſucht. Zu mel-
den beim Polier daſelbſt.

Erdarbeiter
ſtellt ein Herderſtraße 11.

DF Kräftige Frauen W
zum Kohlenabtragen ſucht

Hugo Messing, Georgſtr. 3.
Frau zum Flaſchenſpülen geſucht

Kirchnerſtraße 17, Hof.

Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 23, H. III.
Anſt. Schlafſt. z. v. Fleiſcherſtr. 1, II.
Mbl. Zim. z. v. W. 2.50 Hardenbergſtr. 37

x Verlorenein Papptäſchchen, enthaltend einen
X Jagdſchein, ſowie verſchiedene Jagd-
X erlaubnisſcheine. Geg. Beloh. abzg.
X bei R. Schröder Nachf., Büchſenm.

C S SNach kurzem aber ſchweren Leidenverſtarb hier kleiner Hans im Alter
von 7 Monaten. Die Beerdigung
t Freitag nachmittag 3 Uhr vom

rauerhauſe, Breiteſtraße 13, aus ſtatt.Otto Hartig und Frau.

Hamburger Metallarbeiter-

Kranken und Sterbe-Kasse.
Filiale Giebichenſtein.

Verſ etSonnabend den 12. Auguſtverſtarb nach s2wchentucher

Krankheit an den Folgen eines
Hitzſchlages unſer langjähriges
Mitglied
Auguſt Wünſchmann

im Alter von 44 Jahren.
Wir rufen ihm e ein Ruhe ſanft

nach.
Die Ortsverwaltung.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 192
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






